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Prolog

 

Stefanie kniff ihre Augen zusammen, verkrampft hielt sie das Lenkrad fest. Das Licht des Fahrzeuges wurde greller. Kleine Nadeln, die immer tiefer in ihren Hinterkopf stachen. Kein Abblenden. Stefanie schrie auf und trat gleichzeitig hart auf die Bremse. Dann, endlich war das Auto vorbei. Die Schmerzen in ihrem Kopf ebbten in kleinen Wellen ab. Sie erkannte wieder die Fahrbahn vor ihr. Stefanie legte den ersten Gang ein und beschleunigte, sie durfte nicht noch mehr Zeit verlieren.
 
Nach wenigen Minuten passierte sie die Ortstafel. Die Straen waren nur sprlich beleuchtet, trotzdem trnten ihre Augen noch immer, zu empfindlich waren sie. Die zweite durchgearbeitete Nacht forderte ihren Tribut, doch sie durfte nicht rasten, denn es ging um Leben und Tod. Jede Minute zhlte.
 
Stefanie bog in die Seitengasse ein. Links und rechts sumten hohe Hecken den Weg und verhinderten den direkten Blick auf die dahinterliegenden Einfamilienhuser. Im Schritttempo lenkte Stefanie ihr Auto an den parkenden Fahrzeugen vorbei, jedes einzelne musterte sie genau.
 
Jackpot! 
 
Da stand er. Der Polo des Kindermdchens. 
 
Ihr eigenes Fahrzeug parkte Stefanie hinter dem Polo am Straenrand. Danach griff sie nach ihrem Smartphone, sie brauchte unbedingt Verstrkung, jetzt, wo sich ihr Verdacht besttigt hatte.
 
Die lokale Polizei oder Lukas? 
 
Lukas wre besser, aber er befand sich zu weit weg.
 
Ein lauter Knall. Vor Schreck fiel Stefanie das Handy aus der Hand. Sie lie es am Boden ihres Autos liegen, keine Zeit mehr, Verstrkung zu rufen.
 
Sie musste einschreiten. 
 
Sofort. Entgegen jeder Vorschrift.
 
Ihr Herz raste, in ihren Ohren rauschte das Blut wie ein Wasserfall. Hastig ffnete sie die Autotr, sprang aus dem Wagen und rannte zum Gartentor. Dort drckte sie die Trklinke hinunter, doch die Tr war verschlossen. Der Garten dahinter lag vollkommen im Dunkeln, aus einem Fenster im Erdgescho des Einfamilienhauses jedoch drang Licht. Stefanie schwang sich ber die Gartentr, ging dahinter in die Hocke und zog ihre Pistole aus dem Schultergurt. Sie entsicherte sie, dann sprintete sie zur Eingangstr des Hauses.
 
Bedrohliche Stimmen aus dem Inneren. Die Tr nur angelehnt, mit Gewalt aufgebrochen. Stefanie stie sie mit ihrer Schulter auf, die Pistole im Anschlag trat sie ein.
 
Polizei, keine Bewegung!
 
Das Licht im Innern blendete sie, reflexartig schloss sie ihre Augen. Wieder die Nadelstiche im Kopf, Stefanie blinzelte und zwang sich, die Schmerzen in ihrem Hirn zu ignorieren.
 
Zwei Menschen, zwei Krper, fr Stefanie kaum zu unterscheiden. Ein Messer blitzte auf. Mndungsfeuer in Stefanies Richtung. Der Knall, ohrenbetubend. Auch Stefanie drckte ab, sprte den Rckschlag, hrte nur noch dumpf den Ton der eigenen Waffe. 
 
Beide Krper lagen am Boden. 
 
Stefanie trat nher, die Pistole noch immer auf die beiden vor ihr Liegenden gerichtet. 
 
Blut, zu viel Blut.
 
 
 




Sechs Tage zuvor

 
 




Freitag

 
 




1

 

Wie sollen wir ein zweites Kind zeugen, wenn du nie daheim bist? Katharinas Worte schwirrten mir seit Tagen im Kopf herum. 
 
Jetzt bin ich ja da, murmelte ich.
 
Trotzdem strmte ich nicht einfach laut polternd ins Haus, denn Sophie knnte schon friedlich in ihrem Bettchen schlummern. Vorsichtig drehte ich den Schlssel im Schloss, dann drckte ich die Trklinke hinunter und schob die Tr nach innen auf. Leise piepste die Alarmanlage, eines der beiden Lmpchen blinkte rot. Ich hielt meinen Schlsselbund mit dem Chipsensor vor das Display und drckte auf das Symbol mit dem geffneten Vorhngeschloss. Das Piepsen verstummte und das Lmpchen verfrbte sich grn. 
 
Es stimmt schon, was Kathi sagt, gestand ich mir ein. Zwei Wochen war einfach eine zu lange Zeit. Sophie wrde sich mit Sicherheit wieder verndert haben, so war es bisher noch jedes Mal gewesen.
 
Im Haus war es still, totenstill.
 
Nochmals schaute ich zurck zur Einfahrt. Neben meinem Audi A4 parkte Katharinas Sharan. Auch die Sonnenschutzblende im Puuh-Br-Design erkannte ich am hinteren Seitenfenster. Mit beiden Hnden hob ich nun meinen Koffer ber die Trschwelle und stellte ihn geruschlos auf den hellgrauen Fliesen im Eingangsbereich ab. Danach lehnte ich meine Laptoptasche, in der sich mein Firmenrechner befand, gegen den Koffer. Nachdem ich die Eingangstr endgltig geschlossen hatte, blieb ich unschlssig im Vorraum stehen. 
 
Nicht einmal Felix begrt mich, fiel mir erst jetzt auf. In Zukunft, so schwor ich mir, wrde ich die Dauer meiner Geschftsreisen auf eine Woche verkrzen. Ich prfte das Display meines Smartphones. 
 
Vor eineinhalb Stunden hatte ich meiner Frau, wie gewohnt, eine SMS gesendet. Sie htte glauben sollen, ich wre gerade am Flughafen Wien-Schwechat gelandet und wrde von dort direkt zu ihr nachhause fahren. Von meinem Zwischenstopp durfte sie nichts wissen, daher hatte ich die SMS erst Stunden nach meiner Landung abgeschickt. Bisher hatte Katharina nicht geantwortet. War sie sauer auf mich? Hatte sie irgendwie davon erfahren? 
 
Ich nahm mein Smartphone, whlte ihren Namen aus, doch ich erreichte nur ihre Mobilbox.
 
Wo seid ihr?
 
Whrend ich die Frage flsterte, strich ich mir ber das Kinn, meine Bartstoppeln kratzten. Bereits vor ber sechsunddreiig Stunden hatte ich das Hotel verlassen und mich seither nicht mehr rasiert und auch nicht geduscht. Ich roch bereits alten Schwei, doch duschen wrde ich spter. Jetzt musste ich Frau, Kind und Kater finden.
 
Ich schlpfte aus meinen schwarzen Lederhalbschuhen, entledigte mich der Socken und ging barfu ins Wohnzimmer. Dort lagen nicht wie sonst Sophies Stofftiere verstreut herum. Kein Winnie Puuh, kein Tigger und auch kein Ferkel, nicht einmal Kanga. Fast so als htte Katharina extra fr meine Ankunft zusammengerumt. 
 
Das kann nicht sein! 
 
Das hat Kathi bisher noch nie getan. 
 
Wo seid ihr nur? 
 
Besorgt strich ich mit einer Hand ber das Foto im braunen Bilderrahmen. Der Schnappschuss zeigte Kathi, wie sie gensslich eine der Austern in der Bretagne schlrfte. Ihre hellbraunen Haare waren vom Wind zerzaust, die Haut im schmalen Gesicht braun wie selten zuvor. Daneben am weien Wandschrank stand der Bilderrahmen mit Sophies Foto. Meine Kleine ftterte gerade eine der Enten am See. Vor Stolz ber ihren Mut hatte sie im Kreis getanzt, als ihr der Enterich zum ersten Mal das Maisstangerl aus ihren Fingern stibitzt hatte.
 
Ich ffnete die glserne Terrassentr und trat ins Freie. Unsere Gartenmbel aus dunkelbraunem Rattan wirkten unbenutzt. Die Holzschaukel auf der grnen Wiese hing bewegungslos ber dem hoch gewachsenen Rasen. Gleich daneben war die Sandkiste abgedeckt, sodass Felix und auch die herumstreunenden Nachbarskatzen sie nicht als Klo missbrauchen konnten. Das trockene Gras kitzelte meine Fusohlen, als ich bis zum Jgerzaun lief, der circa fnf Meter vor dem Seeufer dafr sorgte, dass Sophie keinen direkten Zugang ins Wasser hatte. Mit einer Hand sttzte ich mich auf den Zaun, mit der anderen schirmte ich meine Augen vor den Strahlen der tiefstehenden Sonne ab. Der Seewirt am schrg gegenber gelegenen Ufer war noch gut besucht. Unter den bunten Sonnenschirmen des Gastgartens erkannte ich unzhlige Kpfe. 
 
Quack! Quack! Quack! Der Enterich watschelte auf mich zu. Hinter dem Jgerzaun stehend erwartete er, von mir gefttert zu werden.
 
Heute nicht.
 
Ich wandte mich ab. Das Quaken verstummte. 
 
Was sollte ich tun? 
 
Noch abwarten? Jemanden anrufen?
 
Meine Schwiegereltern? Sicher nicht!
 
Der rote Lffelbagger! 
 
Sophies Lieblingsspielzeug fr die Sandkiste stand seitlich daneben. Erst auf dem Rckweg zur Terrassentr fiel er mir auf. Ich ging in die Hocke und bettigte den Hebel am Arm des Baggers. Er funktionierte einwandfrei. 
 
Wieso bist du nicht daheim, spielst mit deinem Bagger und wartest auf deinen Vater? 
 
Mit einem Seufzer richtete ich mich auf. Sollte ich doch die Schwiegereltern anrufen? 
 
Oder Lea?
 
Mit einem Mal kitzelte mich etwas an den Waden. 
 
Felix.
 
Immerhin, unser Kater war retour.
 
Ich beugte mich zu ihm hinunter und streichelte seinen braun getigerten Rcken. Er schnurrte begeistert. 
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Stefanie drckte den Pappdeckel mit beiden Hnden auf den Umzugskarton. Danach streckte sie Beine und Rcken durch und betrachtete den leergerumten Kleiderschrank. Sie hatte es geschafft, trotzdem stellte sich nicht das Gefhl von Zufriedenheit ein, wie sie es normalerweise nach so einer Kraftanstrengung kannte. 
 
Kein Wunder, ich habe das nicht gewollt. Es ist nicht meine Entscheidung gewesen. 
 
Staub kitzelte ihre Nase. Indem sie mit Daumen und Zeigefinger die beiden Nasenflgel zusammendrckte, verhinderte sie den Niesanfall. Sie schloss die Augen und schluckte mehrmals, ffnete sie wieder und nahm ihre Finger von den Nasenflgeln. Vorsichtig atmete sie wieder durch die Nase. Der Niesreiz hatte sich verflchtigt. 
 
Neben dem Schrank stand bereits der nur zu einem Drittel mit Wasser gefllte Kbel bereit. Stefanie griff sich das feuchte Stofftuch und wischte nacheinander die Ablageflchen des Kleiderschranks sauber. Danach landete der nun staubgraue Stofffetzen im Wassereimer. 
 
Am nchsten Morgen wrde sie den Kleiderschrank zerlegen, denn sie hatte vor, ihn in ihr neues Zuhause mitzunehmen. Kurz berlegte sie, ob sie nicht den alten Ballast hier in ihrer Wohnung in Wien zurcklassen sollte. 
 
Das wrde nichts ndern, mich nur Geld kosten und die Vergangenheit nicht ungeschehen machen! 
 
Nein, Stefanie wrde morgen mit dem Akkuschrauber den Kasten und auch das Bett zerlegen und die Einzelteile samt den Umzugskartons dann mit dem geliehenen Klein-LKW in ihr neues Heim berstellen. 
 
Selbst ist die Frau.
 
Die folgenden Tage musste sie dazu nutzen, die Mbelstcke wieder zusammenzubauen. Die Mbel konnten am wenigsten dafr und sie waren noch in einem zu guten Zustand, um schon jetzt im Altstoffsammelzentrum zu landen. 
 
Stefanie schaute auf ihre Armbanduhr. Es war hchste Zeit, sich zu duschen, zu schminken und neue Kleider anzuziehen. Zwar versprte sie gerade keinerlei Lust, zur Feier zu gehen, kurz berlegte sie sogar, sich zu drcken und einfach nicht zu erscheinen. Es wre wahrscheinlich sogar egal, ging es ihr durch den Kopf, denn schlimmer konnte es kaum mehr werden. 
 
Ob Andreas kommt?
 
Ihn hatte sie auch eingeladen, obwohl er sie seit Wochen ignoriert hatte und er der ausschlaggebende Grund fr ihren Umzug war. Stefanie betrachtete das Doppelbett, sie dachte an die vielen schnen Momente mit Andreas. 
 
Das Bett sollte ich hierlassen und ein fr alle Mal damit abschlieen! 
 
Auf der Matratze lagen der blaue Hosenanzug und die weie Bluse, die sie zur Feier tragen wollte. 
 
Viel zu brav! Andreas soll noch einmal sehen, was er verpasst. 
 
Sie bckte sich, nahm den Deckel nochmals vom Umzugskarton und griff sich das Kleid, das sie anstelle des Hosenanzugs tragen wollte. 
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Die Menschenmenge an der gegenberliegenden Uferseite brachte mich auf eine Idee. Bevor ich unsere mobile Mami oder Katharinas Eltern beunruhigen wrde, beschloss ich noch zum Seewirt zu marschieren. Seit unserem Umzug vor wenigen Wochen waren meine Frau und ich schon mehrmals mit Sophie beim Seewirt essen und dann auf dem dazugehrigen Spielplatz gewesen. Vielleicht hatten die beiden ja nur die Zeit bersehen und Kathis Akku war leer, und deshalb konnte ich meine Frau nicht erreichen, versuchte ich mir diese einfache Erklrung plausibel einzureden. 
 
Rasch zog ich mir die Socken ber die Fe und schlpfte wieder in meine Schuhe. Kurz darauf lief ich zwischen einer Allee aus Birkenbumen die schmale Strae entlang, die zwischen den beiden Seen verlief. Die meisten Badegste packten gerade ihre Liegen und Handtcher zusammen. Nur eine Gruppe Jugendlicher schien es noch nicht eilig zu haben, und ein Prchen lag eng umschlungen im Schatten eines der Bume und schmuste, ohne sich darum zu kmmern, was rundherum geschah. 
 
Mir setzte die Hitze zu, mein Puls beschleunigte sich. Es wre besser gewesen, in eine kurze Hose zu schlpfen, aber ich hatte keine Zeit verlieren wollen. Weit und breit war niemand zu sehen, der nicht mit leichter Freizeit- oder Badebekleidung unterwegs war. Fr all die anderen musste ich ein groteskes Bild abgeben. Die Gste des Seewirtes wrden mich anstarren, als wre ich ein Auerirdischer. Das war mir jedoch egal. Ich musste Katharina und Sophie finden. 
 
Eine Fliege brummte lstig um meinen Kopf. Mit beiden Hnden versuchte ich sie zu verscheuchen. Doch sie gab nicht auf. Ich begann zu laufen. Nach geschtzten fnfzehn bis zwanzig Metern war ich sie los. Auer Atem wischte ich mir den Schwei von der Stirn und reduzierte das Tempo, whrend ich die Abkrzung ber die Wiese nahm und zwischen den beiden Fuballtoren des verwaisten Spielplatzes hindurchmarschierte. Fr Ballspiele auerhalb des Wassers war es den Kindern noch zu hei. Oder sie waren schon daheim und bereiteten sich darauf vor, ins Bett zu hpfen.
 
Ich hielt Ausschau nach Sophie. Auf den Sprossen der Leiter, die zur dunkelblauen Rutsche unter dem Fichtenbaum fhrte, kletterte sie nicht hinauf. Genau diese Rutsche hatte sie zuletzt so sehr geliebt, dass wir immer viel mehr Zeit als ursprnglich geplant auf dem Spielplatz verbracht hatten. Auf der danebenstehenden Schaukel wippte kein Kind vor und zurck.
 
Mir blieb nichts anderes brig, als den Gastgarten des Seewirts zu betreten. Unter den blau-roten Sonnenschirmen mit dem Schller-Eis-Aufdruck lieen tatschlich noch viele Gste den Badetag ausklingen. Zigarettenrauch stieg mir in die Nase. Die Gste tranken Bier und Weie Gespritzte, auch Eisbecher gehrten zu den Hauptumsatzbringern an diesem Abend. Nacheinander prfte ich die Gesichter der Anwesenden. Der Glatzkopf starrte mich an, die Frau im roten Bikini wendete ihren Blick ab und die fnf Pensionisten ignorierten mich. Auch die anderen Gste kannte ich nicht.
 
Entschuldigung!, hielt ich die Kellnerin auf.
 
Einen Moment bitte!, wiegelte sie ab.
 
Verstndlich, denn sie balancierte ein volles Tablett mit Bierglsern an mir vorbei und verteilte diese am nchstgelegenen Tisch. 
 
Bitte?, fragte sie mich freundlich, als ihr Tablett wieder leer war. Sie wischte sich die verschwitzten Haare aus der Stirn.
 
Ich, wir, meine Frau und ich sind mit meiner Tochter schon fter hier gewesen.
 
Die Frau nickte. Stimmt, kann mich gut an die Kleine erinnern.
 
Jetzt zgerte ich. Wie wrde es wirken, wenn ich nicht wusste, wo sich Frau und Kind aufhielten?
 
Ich wollte mich heute hier mit den beiden treffen, bin aber spt dran, erklrte ich. Und mein Akku vom Handy ist leer, fgte ich hinzu. Sind die beiden schon dagewesen?
 
Die Frau dachte nach, kurz hegte ich Hoffnung, doch schlielich schttelte sie ihren Kopf. Es ist zwar viel los gewesen, sagte sie, aber die beiden htte ich nicht bersehen.
 
Ich bedankte mich fr die Auskunft und zog enttuscht und entmutigt von dannen. Nun wrde wohl doch kein Weg daran vorbeifhren, meine Schwiegereltern anzurufen. Etwas, das ich normalerweise unter keinen Umstnden tat. Zu viel Porzellan war zwischen uns schon zerbrochen worden. Jetzt konnte ich ihre Tochter und ihre Enkelin nicht finden! Mir graute regelrecht vor dem Gesprch. 
 
Wo seid ihr nur? Kathi, melde dich!
 
Nochmals rief ich Kathi am Handy an. Wieder kam ich nur auf ihre Mobilbox. Mehr und mehr befrchtete ich, dass etwas Schreckliches passiert sein knnte. Meiner Tochter und meiner Frau knnte etwas zugestoen sein. Etwas, das unser Leben fr immer verndern wrde. Whrend ich zurck zum Haus lief, berlegte ich fieberhaft, doch ich hatte keinerlei Ahnung, was genau den beiden widerfahren htte knnen  mitten in unserer grnen Oase am See. Mitten im Paradies. Doch meine Angst verstrkte sich mit jedem weiteren Schritt, mit dem ich unserem Haus wieder nher kam. 
 
Noch immer parkte Katharinas Auto in der Auffahrt.
 
Vielleicht sind sie ja jetzt daheim und wundern sich darber, wo ich geblieben bin?
 
Wie gewohnt, steckte ich den Haustrschlssel ins Schloss und versuchte ihn zu drehen, doch sofort sprte ich den Widerstand. An ein Drehen gegen den Uhrzeigersinn war nicht zu denken. 
 
Sie sind zuhause!
 
Erleichtert atmete ich aus. Ich war mir hundertprozentig sicher, dass ich zuvor die Haustr versperrt hatte. Sie nun unversperrt vorzufinden, konnte nur bedeuten, dass Katharina und Sophie  von wo auch immer  zurckgekehrt waren! Mit einem Mal fhlte ich, wie sehr mir die Ungewissheit innerhalb der letzten halben Stunde zugesetzt hatte. Nur schwer konnte ich Trnen der Erleichterung unterdrcken und schalt mich einen Idioten, gleich den Teufel an die Wand gemalt zu haben, weil ich Katharina nicht sofort erreicht hatte. 
 
Der Schlafentzug ist schuld daran, sagte ich mir leise vor. Und das Handyzeitalter. 
 
Ich rieb mir beide Augen trocken und betrat das Haus. Die Alarmanlage blieb stumm. 
 
Kathi! Sophie! Wo seid ihr?, rief ich.
 
Hier drauen!
 
Die weibliche Stimme konnte ich nicht zuordnen. Eines war jedoch sicher: Katharina hatte mir nicht geantwortet. 
 
Papa! Papa!
 
Die zweieinhalbjhrige Sophie kam mir wie ein Wirbelwind entgegen. Ich hob sie hoch und ksste sie auf beide Wangen, danach drckte ich sie an meine Brust und atmete den vertrauten Geruch ihrer Haare ein. Meine Heldin, du hast mir ja so gefehlt!
 
Nach Sophie trat Lea von der Terrasse ins Wohnzimmer. Wieder einmal wunderte ich mich, wie es unsere mobile Mami schaffte, derart schlank zu bleiben. Ihre langen Beine steckten in kurzen Jeanshosen, dazu trug sie ein blauwei-gepunktetes Top. Die schulterlangen, pechschwarzen Haare wischte sie sich mit der linken Hand aus dem blassen Gesicht. Mit der anderen hielt sie mir demonstrativ ihr Smartphone entgegen. 
 
Dich wollte ich gerade anrufen!
 
Noch immer drckte ich Sophies Kopf gegen meine Brust und atmete ihren Geruch ein. Erst nach einigen Sekunden blickte ich wieder zur mobilen Mami. Lea stieg abwechselnd von einem Bein auf das andere, und wirkte so, als msse sie unbedingt etwas loswerden. Ich stellte daher Sophie auf ihre beiden kleinen Fchen auf den Parkettboden. 
 
Was ist los? Wo ist Kathi?, fragte ich.
 
Leas Hand landete vor ihrem Mund, ihre ohnehin schon groen Augen weiteten sich. Sofort sprte ich wieder die fast schon erdrckende Last auf meinen Schultern.
 
Nun lste sich Leas Hand von ihrem Mund.
 
Ich, stammelte sie. Ich habe gehofft, du wsstest, wo deine Frau ist.
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Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Die Mostviertlerin gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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